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Der Seiltinzer produziert sich. Er
geht auf und ab, mit Stange, ohne
Stange, er lifit sich ein Fahrrad
hinaufreichen, fihrt auf dem Seil
auf und ab, die Augen verbunden.
Er lift sich eine Geige reichen,
fihrt mit verbundenen Augen auf
seinem Fahrrad iiber das Seil hin
und her und spielt das <Ave Maria
von Gounod.

Da sagt ein Zuschauer zum andern:
«Also — ein Menuhin ist es nicht!»

Eine Schauspielerin, die sehr hiibsch,
aber auch sehr dumm war, be-
schwert sich bei ihrer grofien Kol-
legin Sophie Arnould (1744-1803),
sie konne sich der Fiille der Be-
werber nicht erwehren.

«Da gibt es doch ein sehr einfaches
Mittel, meine Liebe», meint Sophie
Arnould. «Sie brauchen nur den
Mund aufzumachen.»

Im Lessingtheater in Berlin wurde
Shaws Pygmalion> gegeben. Nach
dem ersten Akt fragt eine Zuschau-
erin ihren Mann: «Was ist das ei-
gentlich — Pygmalion?»

Worauf er erwidert, «Das is doch
das Biest, das egal die Farbe wech-
selt.»

a

Isaac Newton (1642-1727) war ins
Oberhaus berufen worden, und
seine Kollegen erwarteten ungedul-
dig seine Erste Rede. Aber er
schwieg. Endlich verlangte er eines
Tages das Wort. Sogleich herrschte
tiefste Stille. Newton erhob sich
und sagte:
«Ich mochte bitten, dafl das Fen-
ster hier neben mir. geschlossen
wird. Es zieht.»
Und damit setzte er sich wieder.

| |

Eines Tages sagte der Maler Degas
zu dem Kunsthindler Vollard:
«Vollard, Sie miissen heiraten!»
«Aber, Monsieur Degas, warum
heiraten Sie nicht selber?»

«Ach, bei mir ist das etwas an-
deres; ich hitte zu grofle Angst,
dafl meine Frau vor meinen Bil-
dern sagen wiirde: Sehr nett, was
du da gemacht hasth»

Feuer breitet sich nicht aus,

hast Du MINIMAX im Haus!

John D. Rockefeller war imstande,
Millionen fiir Stiftungen auszuge-
ben, aber andrerseits waren seine
Zehn-Cent-Trinkgelder Grund zur
allgemeinen Erheiterung — oder, je
nachdem — auch Erbitterung. Fiir
seine Kleidung gab er mdglichst
wenig aus. Ein Anzug hatte einen
groflen Fleck auf dem Rock, und
die Hose gldnzte.

«Was ist daran nicht in Ordnung?»
fragte er, als ein Freund ihm riet,
einen andern Anzug anzuziehen.
«Was?! Alles!» erwiderte der
Freund. «Dein Vater hitte sich ge-
schimt, in so einem Anzug herum-
zugehn! Du weifit, wie er auf seine
Kleidung gehalten hat.»

«Ja, aber», protestierte Rockefeller
triumphierend, «das ist doch ein
Anzug meines Vaters!»

Der Generaladvokat Tabon schlug
sein Pferd, weil es nicht vorwirts
wollte.

«Zeigen- Sie doch, daf} Sie der Klii-
gere sind», sagte Bautru (1588 bis
1665), Schriftsteller und eines der
ersten Mitglieder der Académie
frangaise, der zufillig dabeistand.
«Was?! Sie wagen es, so mit mir zu
sprechen?» schrie Tabon.

«Nein, nein», erwiderte Bautru,
«ich habe nicht mit Ihnen gespro-
chen, sondern mit Threm Pferd.»

Briand fand die Politik als Beruf
langweilig und eintdnig.
«Immerhin», meinte ein Freund,
«miissen Sie doch manche Stunde
der Genugtuung erlebt haben.»
«Gewify», erwiderte Briand, «aber
wissen Sie, wie viele Tonnen Pech-
blende man braucht, um ein Gramm
Radium zu gewinnen? Jetzt kon-
nen Sie berechnen, wie viele Ton-
nen Aerger, Enttduschung und Ekel
man in der Politik braucht, um ein
Gramm Genugtuung zu erzeugen.»
Mitgeteilt von n.o.s.

Als nicht geringe Sensation wurde
yon den Chronisten mit gebiihren-
dem Staunen vermerkt, daff die
griechische Prinzessin Argillo bei
ihrer Hochzeit mit dem Dogensohn
Pietro Orseolo die Speisen mittels
Loffel und Gabel zum Munde
fiihrte, wihrend die iibrigen Fest-
giste wie iiblich mit den Fingern
aflen. So geschehen anno 995.
@& Basler Nachrichten

Selbstbildnis eines schiichternen Malers

Fiir das hei sy Gild!

Sie kennen doch die Anekdote vom
Ausflug des Altersasyls, der mit
einem etwas magern Vesperbrot ab-
geschlossen wurde? Dafiir konnten
die alten Mannen und Frauen einen
wundervollen Sonnenuntergang be-
wundern, was einen der Teilneh-
mer zur brummigen Bemerkung
veranlafite: «Fiir das hei sy Gald!»

An diesen Ausspruch mufite ich
denken, als ich kiirzlich vernahm,
daf ein italienischer Fufballklub
fiir den <Ankauf> eines brasiliani-
schen Wunderstiirmers den Betrag
von 1,8 Millionen Schweizer Fran-
ken (!) aufbrachte. Was hitte man
mit diesem Geld im notleidenden
Mezzogiorno anfangen konnen!
Aber eben: «Fiir das hei sy Gald!»
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Des Konigs Arbeitszeit

Millionen sahen an jenem Mitt-
woch die TV-Uebertragung aus
Bruxelles vom dritten Europacup-
spiel Barcelona—Hamburg. So war
auch unser Café schon ab 17 Uhr (!)
tiberfiillt. In der Matchpause tra-
fen Konig Baudoin mit Gemahlin
Fabiola ein und begriifiten die Spie-
ler, was vom Fernsehvolk natiirlich
beifillig vermerkt wurde. Einer in
der Nihe fragte allerdings, warum
der Konig wohl erst zur zweiten
Halbzeit erschienen sei, und erhielt
vom andern Tisch die Antwort:
«Di hite tink bis am Séchsi miiesse
schaffe!» bi

O verbriannt!

Ein Luftschutzdetachement hatte
sich einen Nachmittag lang abge-
miiht, einen michtigen, zu Losch-
{ibungszwecken zusammengetrage-
nen Stapel Abbruchholz anzuziin-
den. Doch das offenbar morsche
Zeug wollte und wollte kein Feuer
fangen.

Mitten in der Nacht gab’s dann
Alarm — der Holzhaufen brannte
lichterloh! Boris

NEBELSPALTER 21



	Für das hei sy Gäld!

